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8 Pein Bambu and die e Pringeffin in 
Zoraide. 
Möhrchen! von einem Leipziger Gelehrten. 


Zwei Könige in Aſien, die Könige von Ir 


8 und Ypfilon, waren die herzlichſten Freunde, und 


alle Nachrichten ſtimmen darin überein, daß ſie nicht 
wohl ohne einander leben konnten, alle Vergnuͤ⸗ 


gungen gemeinſchaftlich genoſſen, und daß ſie, um 


ſich recht oft zu beſuchen, zwei Luftfchlöffer an ihre 
Graͤnzen bauten, die in ſpaͤtern Zeiten von ihren 
Nachfolgern in zwei Graͤnzfeſtungen verwandelt 


nachdrücklich abzuhalten. 


Der König von Ir hatte einen Sohn; der 
hieß Bambu, und der König von Ypfilon 


hatte eine Tochter, die hieß Zoraide. 
Der Prinz Bambu war der ſchoͤnſte und 
tapferſte Jüngling feiner. Zeit. Sein nervigter 


und gewandter Körper war zu allen Uebungen 
ſtark und geſchickt; er focht und turnirte wie 
ein alter Ritter, tummelte ſeinen Hengſt wie der 


verwegenſte Bereuter, uͤberwand im Ringen und 


im Wettlauf jeden, der es wagte, ſich mit ihm 
zu meſſen, und die Juͤnglinge geſtanden ein, der 


Prinz Bambu ſey ſtaͤrker und gewandter, als ſie 


alle. Wer ihm ſeine Vorzuͤge einraͤumte, gegen den 
hatte er kein Arges, und wer ſie nicht anerkennen 
wollte, den ſchlug er hinter die Ohren, und wenn 
er dieſen handgreiflichen Beweis gefuͤhrt hatte, der 
von jeher die Hauptſachen in der Welt entſchieden 
hat, ſo war er wieder ſo gut als vorher. Wie man 
viel Verſtand haben könne, konnte er gar nicht 
begreifen, und wie man ſich auf ein Ding, das doch 


ſo wenig in die Augen fiel, wie der Verſtand, etwas 


einbilden koͤnne, war ihm noch unbegreiflccher. 
Einem Fuchs auf der Jagd die Faͤhrte abzuge⸗ 


winnen, im Fahren ein geſchicktes Gelenke zu 


treffen, beim Fechten und Ringen bie Blößen des 


Gegners zu benutzen, das galt ihm fuͤr den hoͤchſten 


Verſtand, und was daruͤber binaustag, war ihm 
lächerlich, 

Die Prinzeffin Zoraide war eben nicht ſchoͤn, 
aber ihr zarter Koͤrper, im ſchoͤnſten Ebenmaaße 
gebaut, umſchloß einen Geiſt, der mehr Witz und 
Verſtand beſaß, als alle ſchoͤne Geiſter und Philo⸗ 
ſophen der damaligen Zeit, und das will viel ſagen; 
denn die damalige Zeit brachte gerade eben ſo viel 
ſchoͤne Geiſter hervor, als die jetzige, nur mit dem 


Unterſchiede, daß fie ſchon vergeſſen find, weil ſie 


ihre Weisheit ſelten in Schriften aufſtellten, und 
nie damit zu Markte zogen, die jetzigen aber nie 


werden vergeſſen werden, weil ſie alle mit Meß⸗ 


gelegenheit in die Unſterblichkeit reiſen. Zoraide 
dagegen war in allen Wiſſenſchaften bewandert. 


Einige waren ihr angeboren, 3. B. die Kunſt, N 


Verſe zu machen und vornehm zu thun. Kurz, 
wer einen großen Geiſt beſchreiben wollte, der 
ſagte: er hat Verſtand wie die Prinzeſſin Zoraide. 
Ihr Herz? ich muß es geſtehen, es war ſo vor⸗ 
trefflich und zuverlaͤßig wie das Herz aller witzigen 
und empfindſamen Leute. In ihrer ſatyriſchen 
Laune fpottete fie über alles; in ihrer erhabnen war 
ihr alles heilig; war ſie empfindſam geſtimmt, ſo 
konnte ſie kein Wuͤrmchen kraͤnken; in ihrem 
Heroismus haͤtte ſie die Welt zertruͤmmert. Sie 
liebte alles, aber ſich am meiſten; ſie goͤnnte jedem 
ſeinen Platz, nur mit der kleinen Bedingung, daß 
ihr ſelbſt der hoͤchſte und oberſte eingeräumt wuͤrde; 
denn fie hielt ſich mit Recht fuͤr den Mittelpunkt 
aller Erhabenheit und alles außer ihr fuͤr den Tum⸗ 
melplatz der Gemeinheit. Beſonders zeichnete ſie 
ſich durch die Schaͤrfe ihres Geruchs aus; denn 


8 


einen, der kein vornehmes Blut in ſeinen Adern 


hatte, oder einen armen Verwandten (ihre Vor⸗ 
fahren waren Ackersleute geweſen) roch ſie auf 100 
Schritte und konnte ſich ordentlich ſchoͤmen, wenn 
fie nur die Namen derſelben hörte, 

Daß der ehrliche Bambu und die geiſtreiche 
Zoraide keine ſonderlichen Freunde ſeyn konnten, 
ift leicht begreiflich, denn fie hatten wirklich weiter 
nichts mit einander gemein, als das Gefuͤhl, daß 
ſie ſich gegenſeitig unausſtehlich fanden. Bambu 
war in ihrer Gegenwart ſo beklommen, als haͤtte 


ihn jemand bei der Gurgel gepackt, und Zoraide 
was ſie anfangen 8 


wußte vor Verlegenheit nicht, 
ſollte, wenn ihr Bambu wie eine Bildſaͤule gegen⸗ 
über. ſtand und bei ihren witzigſten Einfaͤllen 
gaͤhnte. Beide ſuchten ſich dann, ſo bald als 
möglich, von einander loszumachen, und wenn ſie 
von ihren Vätern darüber getadelt wurden, fo 


ſprach Zoraide: was ſoll ich mit dem Menſchen 


anfangen, er iſt dumm und gemein! Und Bambu 
ſagte: was ſoll ich mit der Naͤrrin reden, fie iſt 
verruͤckt und hochmuͤthig! 


Niemand war über dieſes Mis verhaͤltniß mehr 
betreten, als die beiden guten Koͤnige von Ir und 


Ypſilon. Denn da alte Leute immer eher ans Hei⸗ 


rathen denken wie junge, ſo hatten auch die beiden 


Vaͤter ſchon laͤngſt den Plan gemacht, daß ſie ihre 
Kinder zuſammen verheirathen wollten, und hatten 
ſchon in Gedanken die Enkel auf ihrem Schooße 


gewiegt, und fie als lebendige Denkmaͤhler der 
großvaͤterlichen Freundſchaft und als die kuͤnftigen 


Beherrſcher ihrer getreuen Unterthanen recht herz⸗ 
lich gekuͤßt. Jetzt ſchien nun dieſer ſchoͤne Plan den 


Weg aller Plaͤne gehen zu wollen, und ſie wußten 


ſich weder zu rathen noch zu helfen. 


Ar a 


zu, als abzunehmen ſchien. 


ſo zu halten pflegte, 
ſeo gelaunt war — ließ die Herren lange im Vor⸗ 


Mitten in dieſer Ungewißheit wurde der König 
von Ypſilon zu feinen Vätern verſammelt, und 
hinterließ ſeinem Freunde die Verwaltung ſeines 
Reichs, die Vormundſchaft über feine Tochter, und 
die Sorge fuͤr die projectirte Vermaͤhlung. Der 
König von Ir hielt ſich, weil es der Lieblings⸗ 


wunſch des Verſtorbnen geweſen war, fuͤr ver⸗ 


bunden, die Ausfuͤhrung dieſes Projects mehr als 
je zu beſchleunigen, und es bekuͤmmerte ihn ſehr, 
daß der Widerwille der beiden jungen Leute mehr 
Zum Gluͤck hatte 
er einen klugen Premierminiſter, den getreuen 
Haſſan. Dieſer hatte die geläufigfte Zunge, die 
nur je in einem Kopfe ſich bewegt hat; das Bret⸗ 
ſpiel verſtand er meiſterhaft; die Launen ſeines 
Monarchen ertrug er mit unnachahmlicher Geduld, 
und war dabei das herzlichſte und gutmuͤthigſte 
Weſen unter der Sonne. Haſſan, der Theilnehmer 
des Geheimniſſes wurde, ſchlug vor, dieſes wich⸗ 
tige Project vor dem geheimen Cabinet und allen 
geheimen Raͤthen geheim zu halten, aber die Fee 
Toratina, die Beſchützerin beider Reiche, um 
Rath zu fragen. Der König war entzückt uͤber die 
Weisheit ſeines Premiers und machte ſich am 
andern Morgen allein, nur von dem getreuen 


Haſſan begleitet, auf den Weg, um det Fee ſein 
2 inden zu eröffnen. er 


Die Fee — ich weiß nicht, ob ſie es immer 
oder ob ſie nur heute einmal 


zimmer auf ſich warten, und der gute König von 


Ir, der in feinem Leben zum erſten Mal in einem 


Vorzimmer ſtand, verlor darüber allen Muth fo 


ſehr, daß er ſeinem getreuen Miniſter befahl, an 


feiner Statt den Vortrag zu übernehmen. 


* 


* 


Endlich erſchien die Fee, und Haſſan, im 


Wortmachen erfahren wie ein Parlamentsredner, 


und in Titulaturen bewandert wie ein deutſcher 
Canzleiſecretair, nahm das Wort. Um einen 
geſchickten Eingang zu machen, redete er von der 
Hoheit der Faun in der Luft, von den Vorzuͤgen 
der Vornehmen auf der Erde, kam dann auf die 
Patrizier und Plebejer bei den Roͤmern, und 
gelangte endlich von ſeiner großen Wortreiſe 
gluͤcklich und wohlbehalten bei der Hauptſache an. 
„Da aber,“ ſchloß er endlich, „der unangenehme 


„Vorfall eintritt, daß der tapfre Prinz Bambu die 


„Prinzeſſin für verruͤckt, und die weiſe Zoraide den 
„Prinzen fuͤr dumm haͤlt, und beide ſich einander 
„nicht ausſtehen koͤnnen, ſo flehen wir dich an, 
„großmaͤchtigſte Beſchuͤtzerin, rathe uns, was wir 
„in dieſer verwickelten Angelegenheit, die unſre 
„Herzen mit Sorgen uͤberhaͤuft, beginnen ſollen.“ 

Hier ſchwieg der getreue Premier, und machte 
ein tiefes Compliment, und der Koͤnig von Ix 
machte auch ein tiefes Compliment, ob er gleich 
nichts geſagt hatte; die Fee aber nickte gleichgültig 
mit dem Kopfe und 1 ſich, e ein . 
zu ſagen. 

Beſtuͤrzt ſtand der gute König da, wit glaubte, 
feine Gebieterin zuͤrne; aber ein kleiner Genius 
aus Toratinens Gefolge trat herein, und ſprach: 
Meine Gebieterin darf heute mit keinem Sterblichen 
ſprechen, doch erlaubt ſie euch in den Garten zu 
gehn, und in die Laube, wo das heilige Waſſer 
über den Felſen herabſtürzt, einzutreten; dort 
wiederholt eure Frage, und das Orakel der mäch⸗ 
5 Toratina wird euch antworten. 5 a 

Der König bedauerte, daß er fein ‚Gefolge = 

ncht bei ſich hatte, denn es wurde ihm ganz wun⸗ 


{ 


ri 


derbar zu Muthe, wie er mit feinem getreuen 5 


Haſſan fo allein durch eine Reihe menſchenleerer 
Zimmer zu der Treppe gefuͤhrt wurde, die in den 
Garten hinabgieng. Der Garten ſelbſt war von 
ſeltſamer Einrichtung. Hohe ſchattige Baͤume 
verbreiteten eine immerwaͤhrende Dämmerung; die 
Luft war mit Balfamgerlichen angefült, die aus 


ſchoͤnen und unbekannten Blumen ausſtroͤmten z. 


Altaͤre mit geheimnißvollen Inſchriften ſtanden 


in den Lauben, und Jünglinge an ihrer Seite, die 
leiſe Worte unter einander ſprachen und die lodern⸗ 8 


den Flammen unterhielten; feierlich ruͤhrende Töne. 
ſchwebten, als kaͤmen ſie von hohen Bergen herab, 
durch die Lüfte, und erhoben das Herz zu einer 


andaͤchtigen Beſchauung Ade der e die hier 


verſammelt waren. 
Sire! — ſprach der N — es iſt doch 


eine näͤrriſche Sache mit den Kuͤnſten; ſie nuͤtzen 


zu nichts, das weiß ich wohl, aber ſie bringen doch 


ſo wunderliche Dinge zu Wege, daß man kaum 


ſeinen Augen traut. 

Glaube mir, Haſſan, RS der. König, 
wenn man es bei Lichte beſieht, ſteckt gar nichts 
dahinter! Junge Leute moͤgen wohl daran Gefallen 
finden, aber man kann in der Welt nicht 8885 


genug alt und verſtaͤndig werden! 


Sire! von Euren Lippen ſtrömt Weisheit die ü 


Fülle, und ich wundre mich nur, wie eine ſo kluge 
und verſtaͤndige Frau, wie die Fes iſt, ſich mit der⸗ 
gleichen Poſſen abgeben kann. 


Laß uns von ihr das Beſte reden, Hasan 
denn wo ich nicht irre, höre ich ſchon das Waſſer 


8 rauſchen und das Orakel muß nahe ſeyn. a 
Sie ſtanden ſtill und hoͤrten deutlich das Rau⸗ 
ſchen eines Bachs. Es ſchien aus einer nahen 


Laube zu kommen. Sie traten hinein und ſeltſame 
Melodien klangen ihnen entgegen. 


und mitten im Sturze lag eine Harfe, uͤber deren 
Saiten das Waſſer wegrollte und ſie zu wunder⸗ 
ſuͤßen ſchwebenden Toͤnen bewegte, die wie Worte 
klangen und wie Geiſterſtimmen. TE 
Eine hoͤchſt remarquable Curioſitaͤt! rief der 


Premier aus, und nahte ſich ſchuͤchtern dem Felſen. 


Und die Harfe im Bache ſang: 
Sieh meine hellen 


Silbernen Wellen 


Luſtig uͤber Kies und Stein 

Huͤpfen ſie in die Welt hinein, 
> Kuͤſſen das grüne Land, 
Bluͤmchen an Ufers Rand, 

Rauſchen ſich ſpaͤt und fruͤh 


EEE, 


Ihre fröhliche Melodie! REN 
Menſchenſinn N 


Also du Men 
Gi.ieb dich der Freude hin! 
Laß dir die ſchnellen 
Stunden erhellen, 
Dann wirſt du, wie ich auf froͤhlichen Wogen 
Hinab zum ie Meere gezogen! 


Haſt du je gehört — ſagte ber König von Ir 5 
und faltete ſeine Haͤnde — Haſſan haſt du je 
gehoͤrt, daß das Waſſer in Verſen ſpricht? f 


Die merkwuͤrdigſte Merkwürdigkeit, die ich i in 


meinem Leben erlebt habe; ich wollte, man brächte 


fie zu Papiere! = ; 


Aber bei dem allen, 17 5 2 König fort, find ; 
wir doch nicht hieher n dieſe Poſſen mit 


RnB, 


„Beim Himmel, She, ic f nde, daß man u ſehr 
15 Unzeit mit uns ſpaßt; aber ſollte ah en 


Harfe das Orakel feyn e 


Von einem 5 
ſchwarzen Marmorfelſen flürzte ſich der Bach herab, 


Ich muß dir geſtehen, Haſſan, ich weiß 


eigentlich nicht, was ein Orakel iſt; aber weil 
ich es nicht weiß, ſo . ich, 8 Harfe iſt 


das Orakel! 


Wir wollen den Verſuch machen; ich werde 


meine Rede von vorn anfangen. - 

Ich bitte dich, Haſſan, fange deine Rede von 
hinten an, damit wir bald erfahren, woran 
wir ſind! 

Sire, wie Ihr befehlt, es iſt aber um den 
Eingang ſchade! 


Ich ſage dir aber, ich bin auf den Ausgang 


zu begierig. — 
i Ich habe in meinem Leben noch kein Orakel 
angeredet, ich bitte Euch, auf welchen Titel kann 
es wohl Anſpruch machen? 


Ach, ein Koͤnig muß mit ſolchen Creaturen a 


nicht viel Umſtaͤnde machen, ich will dich aus der 
Verlegenheit reißen. — „Sage er mir doch, mein 
„Freund, oder wer er ſonſt ſeyn mag, was ſollen 


wir denn thun, daß der Prinz Bambu die Prinz. 
„zeſſin Zoraide heirathet?“ — Da tönte es von 


l den Saiten der Harfe: 

3 Maͤchtig, wie ſich die Woge ſchwellt, 
Raſch, wie der Blitz die Nacht erhellt, 
Freundlich, wie Mondenlicht, 


Alſo kommen die ſeligen Triebe, n 
So waltet mit Freiheit der Geiſt der Liebe! 
S Ei was! wer fpricht denn von Geiſt und 


Liebe! ſagte der Koͤnig, heirathen ſollen ſie ſich, 


und damit gut! 

= In der That, Sire, es iſt um ein vernünftiges 
PDPrakel ſchade, daß es nicht ſpricht wie andere 
I ehrliche Leute! Waſſer, Blitz und Mondenſcheinz 
der Henker werde daraus klug! 


Wenn es durch. Wolken bricht, 8 2 


„Du haſt recht, Haſſan, es iſt gegen allen“ 

Reſpekt, in meiner Gegenwart ſo zu faſeln. Sage 

er mir doch ohne dieſen Schnikſchnak, wie bringen 
wir fie denn dazu, daß fie ſich heirathen?“ 

Da ward das Waſſer truͤbe, die Melodien 
ſchwiegen, und eine grell lachende Stimme er aus 
den Wellen: 

„Ihr müßt ſie zwingen!“ 
. „Zwingen! es iſt curios, Haſſan, darauf bin 
ich auch gefallen! gut, daß wir endlich on 
woran wir find!’ 0 

Mit geheimnißvollen Mienen kamen ſie wieder 
nach Hauſe. Jeder ſah dem Könige an, daß er 
etwas im Kopfe hatte, und dem Premier, daß er 
uͤber etwas nachdachte. Deswegen wurden ſie von 
ihrem Hofſtaat mit einem ehrerbietigen Still⸗ 
ſchweigen empfangen. Der Koͤnig begab ſich ſo⸗ 

gleich in das Thronzimmer, legte die Inſignien 
ſeiner Wuͤrde an, ſetzte ſich auf den Thron und ließ 
den Prinzen vor ſich fordern. Nachdem der Premier 
eine langweilige Rede gehalten hatte, von welcher 
Bambu wenig Notiz zu nehmen ſchien, fo verſuchte 

es der König ſelbſt, dem Prinzen begreiflich zu 
machen, daß morgen ſein Hochzeitfeſt mit der Prin⸗ 
zeſſin gefeiert werden müßte; aber Bambu blieb 
bei allen Bitten ungerührt, bei allen Ermahnungen 
unbewegt, und ward durch die väterlichen Drohun⸗ 
gen ſo erbittert, daß er geradezu erklaͤrte: er werde 
und wolle dieſe naͤrriſche und hochmuͤthige Zoraide 
nie heirathen, und zwingen laſſe er ſich nicht; auch 
werde ſein Vater Niemanden finden, der es wagte, 
feine Drohungen an ihm zu vollziehen, denn — 
fagte er, und legte feine Rechte an das Schwert, 
und warf einen zornigen Blick auf den getreuen 
Haſſan, der leichenblaß und zitternd neben dem 


wohlgeſetzte Redensarten hervorzubringen. 


— 


> ee 


Throne and — „rich bin Bambu, Pete und 
tapfrer, als fie alle!“ ; 

Mit dieſen trotzigen Worten verließ er das 
Zimmer, und der gute Koͤnig ſaß wie verſteinert 
auf dem Throne, und ſah die Thuͤre an, wo ſein 
lieber Sohn hinausgegangen war. 


Eben ſo ungluͤcklich, nur etwas theatraliſcher, 


liefen die Verſuche des Koͤnigs bei Zoraiden ab, 
denn die Drohung des Zwanges bewirkte bei ihr 
eine ſolche Exaltation, daß der gute König vor 
Erſtaunen außer ſich war, wie es möglich ſey, ſolche 
Ver⸗ 
gebens ſuchte er den Strom ihrer Worte aufzu⸗ 
halten; ſie ging aus dem Einfachen in das Erha⸗ 
bene, aus dem Ruͤhrenden in das Heroiſche über, 
und als ihre Rede den höchften Affect erreicht hatte, 
fürzte fie zum Zimmer hinaus und warf die Thuͤre 
hinter ſich zu, gleichſam als wollte ſie alles Geſagte 


noch einmal in einem einzigen Laut ene f 


preßt wiederholen. 

Bekuͤmmert ſah der König den getreuen 
Haſſan an, und ſagte: Bei dem Throne meiner 
Vaͤter! die Prinzeſſin hat Verſtand wie eine Fee, 
und ſpricht wie ein Weiſer, aber ſie ift unausſtehlich 
wie ein boͤſer Geiſt! 

Doch wird fie Eurer Majeftät nicht wider⸗ 
ſtehen koͤnnen, verſetzte der Premier. 

Ach, Haſſan, die Fee hat gut Reden mit ihrem 
Zwingen; aber ich ſehe ſchon, 0 kann ſie nicht 
zuſammenzwingen. 

Mein Gebieter kann alles, was er will. 

Sieh einmal, Haſſan, das iſt nicht wahr. 
Land und Leute zu regieren iſt, Gott weiß es, 
keine leichte Sache, aber das Hausregiment, will 
ich dir ſagen, das Hausregiment iſt, bei dem 


1 


54 


von ſeiner Behörde. 


Throne meiner witer, das ſchwerſte unter allen 
Regimentern. 


Ach, der gute Koͤnig wußte noch nicht, welche 
harte Proben ſein Hausregiment erfahren ſollte. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Styl 


Ein kranker Soldat mußte ſeinen Urlaub 
verlaͤngern und bedurfte dazu eines Zeugnißes 
Der Schoͤppe ſchrieb: „Ich 
Endesunterſchriebener beſcheinige hiermit, daß der 


Fertigkeit. 


N. N. waͤhrend ſeiner Krankheit allhier unpaͤßlich 


geweſen iſt. Der Land- Phyſikus weiß es beſſer 
u. ſ. w.“ — Kurz darauf ſtarb der Soldat; nun 


kam auch unter des Schöͤppens Feder der Todten⸗ 


ſchein, welcher ſich mit folgenden Worten anfing: 
„Demnach Vorzeiger dieſes N. N. am 18. Novem⸗ 
ber mit Tode abgegangen iſt, als bittet er um Ver⸗ 


laͤngerung ſeines Urlaubs u. ſ. w.“ 


Fürs Vaterland. 


Auch Velten hat, gleich ſeinen Sghlahtheroſfe, 
Im Kampf fürs Vaterland fein Blut vergoſſen; 
Dort ſeht ihr noch die Heldenſpur im Graſe, 
Dort ſeitwaͤrts blutete er 85 aus der Naſe. 


R. 


e 
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RER? 


is 


Chara d e. 


Kannſt Du keinen Ausweg ſchaun, 
Iſt Dir dein Geld geſtohlen, 
Kannſt Du einem Freund vertraun, 

Mußt Du die Erſte holen. 


Wenn auf unbekannten Wegen 
Froſt und Sorgen Dich gebeugt, 
Dann wuͤnſche Gottes ew'gen Segen 

Dem, der Dir die Zweite zeigt. 
Das Ganze iſt nun ſo ein Ding 

In jeder Stadt gebaut; a 
Gehe nur um unſern Ring, 

Dann haft Du's ſchon beſchaut. 


J. C. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck; 
Raum und Zeit. 


Privat » Anzeigen. 


Das die Ehefrau des hieſigen landraͤthlichen 
Amtsbothen, Johanne Eleonore Weſterhauſen, ſeit 


llaͤngerer Zeit es ſich angelegen ſeyn laͤßt, auf 


Anderer Namen Geld und geldeswerth zu borgen, 


= fo warnen wir einen Jeden, weder für unſere, noch 
Anſerer Familienglieder Rechnung, der ꝛc. Weſter⸗ 
haufen etwas zu leihen, indem wit in einem ſolchen 

Falle keine Zahlung leiſten. 


Grünberg den 8. Februar 1826. 
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ergebenſt einzuladen. Indem ich von dieſer 
Erlaubniß Gebrauch mache, erſuche ich alle die⸗ 
jenigen, die daran Theil zu nehmen wuͤnſchen, 
ſich ſpaͤteſtens 8 Tage vorher entweder an irgend 


ein Mitglied der Geſellſchaft, oder an mich, zur 


Erlangung von Einlaß ⸗ Karten verwenden zu 
wollen. Das Entre ift 15 Sgr., und iſt durch 
daſſelbe Abendbrodt und Muſik zugleich mitbezahlt. 
Der Anfang iſt um 7 Uhr, demaskirt wird um 
10 Uhr, und muͤßen die Chapeaux mindeſtens im 
Domino erſcheinen. 5 8 
Gruͤnberg den 1. Februar 1826. 
i Kuͤnzel. 


Unterſchriebner wünfcht fein Wohnhaus Nr. 46 
im Schießhaus= Bezirk belegen, in 3 großen, einer 
kleinen Stube und 4 Kammern beſtehend, nebſt 
Stallung, einem maſſiven Faͤrbehauſe, großem Hof⸗ 
raume mit Obſtbaͤumen und Plumpe verſehen, zu 
vermiethen. Das Naͤhere iſt bey mir oder bey dem 
Schuhmachermeiſter Herrn Ferdinand John, im 
Burg ⸗Bezirk wohnhaft, zu erfahren. 

1 Auguſt Schädel, Tuchfabrikant. 


Wiederholentlich mache ich hierdurch bekannt, 
daß kuͤnftigen Sonntag als den 5. d. M. und 
darauf folgenden Montag von 6 bis 10 Uhr Tanz⸗ 
vergnügen bei mir ſtatt finden wird, wofür die 


Perſon 5 Sgr. zahlt. 


v. Nickiſch, Fengler, f 
Koͤnigl. Kreis⸗Landrath. Koͤnigl. Kreis⸗Sekretar. 


——— eů[œĩ— . — Bt. — 


Die hiefige Reffourcen-Gefelfchaft hat auf den 


25. d. M. eine Redoute in meinem Lokale veran⸗ 
ſtaltet, und mir erlaubt, auswaͤrtige Fremde hierzu 


4 


Gruͤnberg den 1. Februar 1826. ; 
Vorwerk, Schießhauspaͤchter. 


Sollte jemand geſonnen ſeyn, eine wo moͤglich 
nahe bei der Stadt befindliche Graͤſerei zu vermie⸗ 
then, oder auch kaͤuflich zu uͤberlaſſen, der beliebe 
ſich bei dem Herrn Buchdrucker Krieg zu melden. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborn e. 
Den 18. Januar: Dem Koͤnigl. Criminalrichter 


Fallier eine Tochter, Johanne Amalie Auguſte. 


Den 28. Dem Lehrer Meywald ein Sohn, Frie⸗ 
drich Rudolph. 


— 


Den 31. Dem Tuchmachergeſellen Roscovius 

ein Sohn, Heinrich Wilhem. a 

Dien 1. Februar: Dem Tuchbereitergeſellen Ber: 
ducks eine Tochter, Chriſtiane Caroline. 5 

Den 2. Dem Bauer Hoͤpfner in Heinersdorf 


ein Sohn, Johann Wilhelm. — Dem Zirkelſchmidt 


Burucker ein Sohn, Leonhard Friedr. Erdmann. — 
Dem Einwohner Siegismund eine Tochter, Hen⸗ 
riette Wilhelmine. 5 

Den 3. Dem Einwohner Trends eine Tochter, 
Henriette Auguſte. — Dem Poſtillon C. Heinze 
ein Sohn, Theodor Reinhold. — Dem Haͤusler 
Kluge in Kuͤhnau ein todter Sohn. — Dem 
Haͤusler Richtſteig in Lawalde eine Tochter, Jo⸗ 
hanne Chriſtiane. f 
Den 5. Dem Gärtner Brunzel in Heinersdorf 
eine Tochter, Anng Dorothea. 5 : 

Den 6. Dem Koͤnigl. Zuftiz = Commißarius 
Vanſelow ein Sohn, Carl, (erhielt die Nothtaufe 
und ſtarb nach einer halben Stunde). — Dem 
Neon Helbig in Lawalde eine Tochter, Anna 
tofing, Er 7 


Getraute. 
Den 7. Februar: Iggeſ. Johann Ernſt Prietz, 


Müllergeſelle in Krampe, mit Igfr. Anna Roſina 


* 


Humiſch hieſelbſt. — Iggeſ. Joh. A. Hilebrand, 
za Stan geſele, mit Maria Magdalena 


tahn. x * 2 
Den 8. Iggeſ. Carl Gottlieb Schuͤtze, Tuch: 
machergeſelle, mit Igfr. Eliſabeth Schulz. — 
Der Wittwer Ignatz Pannias, herrſchaftlicher 
Vogt in Krampe, mit Igfr. Anna Dorothea 
Schulz daſelbſt. . = 
Den 9. Iggeſ. Samuel Hirthe, Fleiſchhauer⸗ 


geſelle aus Grünberg, mit Caroline Quboſe aus 
Sagan. 


n Geſtorbne. 
Den 4. Februar: Des Gaͤrtners Daniel Graͤtz 


in Lawalde Sohn, Friedrich Wilhelm, 17 Tage, 
Stickfluß). 5 
Den 5. Des Tuchmachergeſ. Hanske Tochter, 


Henriette Caroline, 12 Wochen, (Kraͤmpfe). 
Den 7. Des Schneidermeiſters H. H. Fels 


Sohn, Julius Theodor, 16 Tage, (Kraͤmpfe). — 


Des Zimmergeſellen Joh. Gottl. Bartſch Sohn, 
Ernſt Auguſt, 4 Jahr 5 Monat 14 Tage, (Hirn⸗ 
entzuͤndung). 

Den 8. Des Deſtillateur C. G. Liehr Tochter, 
Amalie Auguſte, 7 Wochen, (Stickfluß). 


* 


= : Marktpreiſe zu Grünberg. 


| | "Hbdfer 
Vom 6. Februar 1826. Preis. 

. Rthlr. Sgr. Y 

Waizen der Scheffel 1 7 6 

ROBERT re z — 21 3 

Gerſte, große — 21(— 

kleine 18 
Safe 5 ER 1 — 43108 

Erbſen = = — 28 — 

9 55 g 5 = 1 10° | — 

Heu . ider Zentner — 21 3 

das Schock 4 — — 


Stroh ne 
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Mittler Geringer 
Preis. ER 1 x Preis. 5 I 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
1 6 1 5 — 
— 6 — 20 — 
— 20 3 4 — 19 6 
== 15 = — 144 — 2 
— 129 — 12 - 
— 26 — rl 244. — 
1 8 9 1 8 6 
EN 20 8 = 20 °.,.— 
3:27:92 38 3 165 — 
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Ra, 
x 


Br ER. © 1 
Ask end "UHREN 
EN A. ö A 
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Wochentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljahrig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden bis ſpaͤteſtens Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


N 
* 


